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Nicole schnippelt, Jana kotet ein, Philipp miss-
braucht kleinere Jungen. In den Einrichtungen der Ju-
gendhilfe und in Bildungseinrichtungen leben nicht  
wenige dieser Mädchen und Jungen. Sie brauchen 
Menschen an ihrer Seite, die solche Verhaltenswei-
sen als mögliche Folgen traumatischer Lebenser-
fahrungen bewerten können und ihnen helfen, jene 
Erfahrungen und das daraus resultierende Verhal-
ten zu verstehen und zu korrigieren. Ergänzend stellt 
die Autorin die Fachrichtung Traumapädagogik vor 
und diskutiert das schwierige Verhältnis von Päda-
gogik und Therapie aus der Sicht einer Pädagogin. 
Zudem wird diese 9. Auflage bereichert durch eine 
um die Bedeutung des gemeinsamen Verstehens 
und die Anerkennung des Schmerzes weiterent- 
wickelte Pädagogik der Selbstbemächtigung – 
»Traumapädagogik reloaded«.  

Wilma Weiß

Philipp sucht  
sein Ich
Zum pädagogischen Umgang  
mit Traumata  
in den Erziehungshilfen
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Traumata auf die Menschen nicht mehr infrage gestellt. Doch das 
war nicht immer so. Die gesellschaftliche Auseinandersetzung mit 
den Auswirkungen von Traumata auf die Psyche und die Physis 
des Menschen ist eine Geschichte von Wahrnehmen und Verleug-
nen. Sie ist auch eine Auseinandersetzung unterschiedlicher Schu-
len, z. B. der Psychoanalyse und der Humanistischen Psychologie. 
Über die → Ätiologie des Traumas wird vehement gestritten, seit 
sich Medizin, Psychiatrie, Psychologie, Pädagogik und Soziale Ar-
beit mit traumatisierten Menschen beschäftigen. 

In den letzten vierzig Jahren ist durch die explosionsartige Zu-
nahme von wissenschaftlichen Erkenntnissen und klinischem 
Wissen zu vielen Aspekten der Traumatisierung die Entwicklung 
eines integrierten Verständnisses der Traumaeffekte auf das sozi-
ale, psychologische und physiologische Erleben von Einzelperso-
nen vorangeschritten. Es ist den Praktiker*innen kaum möglich, 
die ständig neuen Erkenntnisse zu erfassen und zu berücksichti-
gen. Doch sind die Ergebnisse der Forschungen von Psychotrau-
matolog*innen (vgl. van der Kolk/McFarlane/Weisaeth 2000) von 
großem Wert. Dies gilt auch für die wieder in den Blickpunkt der 
Fachöffentlichkeit gelangten Ergebnisse der Bindungsforschung 
und für die Erkenntnisse der Resilienzforschung, die sich mit 
Schutzfaktoren lebensgeschichtlicher Bewältigung von traumati-
schen Kindheiten befasst. Wenn die Pädagog*innen über ein er-
höhtes Verständnis der Auswirkungen traumatischer Erfahrungen 
auf Kinder wie Jana und Philipp verfügen, können die Belastungen 
von Jana und Philipp und auch die Belastungen der Bezugsperso-
nen reduziert werden. 

1. Was Kindern alles widerfahren kann – über die 
verschiedenen Traumata 

Kinder wie Jana und Philipp haben viel Leid erlebt, sie haben ver-
schiedene Traumata – oft zeitgleich – überstehen müssen. Die trau-
matischen Erfahrungen bedingen oder ergänzen sich meist, sie ku-
mulieren im Erleben der Kinder. Amerikanische und australische 
Untersuchungen bestätigen den Zusammenhang zwischen Kindes-
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misshandlung, sexueller Gewalt gegen Kinder und Frauenmiss-
handlung (Kavemann 2000) und auch für Deutschland eine Über-
lappung der Misshandlungs-Typen (Pillhofer et al. 2011, S. 68). Be-
dauerlicherweise werden psychosoziale Belastungen von Kindern in 
stationären Einrichtungen der Jugendhilfe und Pflegefamilien im-
mer noch nicht ausreichend erhoben (Schmid 2007, S. 21 ff.) oder 
die Zahlen variieren breit (Zitelmann 2016, S. 220). Über die Ver-
breitung von Vernachlässigung und psychischer Misshandlung in 
Deutschland liegen immer noch keine repräsentativen empirische 
Daten vor (ebd.). Es ist davon auszugehen, dass gerade auch Mäd-
chen und Jungen wie Philipp und Jana von Vernachlässigung,  
körperlicher, häuslicher und sexueller Gewalt betroffen sind. Tren-
nungen haben sie alle hinter sich. Doch eine Subsumierung der ver-
schiedenen Misshandlungsformen unter den Oberbegriff Kindes-
misshandlung – wie sie einige Zeit in der Kinderschutzliteratur 
üblich war – vernachlässigt die unterschiedlichen Entstehungsbe-
dingungen und Auswirkungen. Die Kenntnis der verschiedenen 
Traumata und der unterschiedlichen Wirkfaktoren ist eine Grund-
lage für eine angemessene Hilfe. Als gesicherte Risikofaktoren gelten 
folgende: 

Risikofaktoren 

→ Emotionale Misshandlung 

→ Körperliche Misshandlung 

→ Sexuelle Misshandlung 

→ Elterlicher Alkohol- und Drogenmissbrauch 

→ Ärmliche Verhältnisse 

→ Trennung/Scheidung 

→ Psychische und/oder körperliche Erkrankungen der Eltern 

→ Chronische familiäre Disharmonie 

→ Elterlicher Verlust der Arbeit 

→ Umzüge, Schulwechsel 

→ Wiederverheiratung eines Elternteiles 

→ Ernste Erkrankung in der Kindheit 
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→ Väterliche Abwesenheit 

→ Mütterliche Berufstätigkeit im ersten Lebensjahr 

→ Kriminalität und Dissozialität eines Elternteils 

→ Schwere körperliche Erkrankungen eines Elternteiles 

→ Körperliche Gewalt in der Familie 

  (Engfer 2005, S. 3). 

Zu den herausfordernden Lebensumständen zählen auch anhal-
tende Abweisung, Augenzeugenschaft traumatischer Ereignisse, un-
gebührliche elterliche Machtausübung wie z. B. Münchhausen by 
Proxy, Unfälle, Krankenhausaufenthalte, (gewaltsamer) Tod eines 
Familienangehörigen, Obdachlosigkeit, Flucht, Krieg, Naturkata-
strophen usw. Auch körperliche und geistige Behinderung können 
traumatisierend wirken. Derzeit erleben wir sehr einprägsam, wie 
Flucht und Krieg zur Traumatisierung von Kindern beitragen. 

Risikofaktoren sind nicht identisch mit traumatischen Erfah-
rungen, können dennoch zu Traumatisierungen führen. Risiko-
faktoren, Mittler- und Schutzfaktoren (Kap. 2) wirken zusammen 
und beeinflussen das Entstehen von Traumata. Die nachfolgend 
dargestellten Risikofaktoren entsprechen den nach Alltagswissen 
am häufigsten anzutreffenden potenziellen Traumata. Nicht zu 
unterschätzen sind strukturelle Benachteiligungen wie Armut und 
Arbeitslosigkeit der Mütter und Väter, auch weil die Möglichkei-
ten der Bewältigung von Belastungen ungleich geringer sind. In 
der Praxis der Jugendhilfe werden diese eher weniger wahrgenom-
men. (Von Langsdorf 2017) 

1.1 Die Vernachlässigung 

Als die häufigste Form von Kindesmisshandlung mit potenziell 
schwerwiegenden Konsequenzen benennen Jugendämter die Ver-
nachlässigung. In Deutschland werden 10–12 % aller Kinder kli-
nisch relevant durch ihre Eltern abgelehnt oder vernachlässigt 
(Engfer 2005). Eine Untersuchung von bis zu dreijährigen Kindern 
in traditionellen Heimen des Landes Brandenburg (n = 53) weist 
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mit 62 % Vernachlässigung als häufigsten Einweisungsgrund bei 
kleinen Kindern aus (Hédervári 1996).4 

Wir sprechen von Vernachlässigung, wenn „[…] über längere 
Zeit bestimmte Versorgungsleistungen materieller, emotionaler 
und kognitiver Art ausbleiben […]“ (Schone et al. 1997, S. 19). 
„Diese Unterlassung kann aktiv oder passiv (unbewusst) aufgrund 
unzureichender Einsicht oder unzureichenden Wissens erfolgen“, 
so die Definition des Instituts für Soziale Arbeit e. V. (ISA) in 
Münster. Die Dynamik der Vernachlässigung unterscheidet sich 
von der Dynamik körperlicher und sexueller Gewalt. Kindern, die 
sexuelle oder körperliche Gewalt erdulden müssen, wird Aufmerk-
samkeit der Eltern zuteil, allerdings unangemessen, exzessiv und 
zerstörerisch. Vernachlässigte Kinder werden nicht wahrgenom-
men, sie erhalten kaum Anregungen. Sie werden körperlich durch 
unzureichende Pflege und Kleidung, mangelnde Ernährung und 
gesundheitliche Fürsorge, Unterlassen ärztlicher Behandlung und 
unzureichenden Schutz vor Risiken und Gefahren vernachlässigt. 
Sie werden emotional durch Mangel an Aufmerksamkeit und emo-
tionaler Zuwendung, nicht hinreichendes oder ständig wechseln-
des Beziehungsangebot, nicht ausreichende Anregung und Förde-
rung motorischer, geistiger, emotionaler und sozialer Fähigkeiten 
und einem Mangel an Entwicklungsimpulsen und schulischer För-
derung vernachlässigt. Die Eltern nehmen selten körperlichen 
Kontakt mit den Kindern auf. Ihre Signale bleiben unbeachtet. Auf 
emotionale und körperliche Zuwendung und auf Ansprache war-
ten sie vergebens. Wenn es in einem typischen Vernachlässigungs-
szenario zu Interaktionen zwischen Eltern und Kind kommt, dann 
oft so, dass Bedürfnisse falsch wahrgenommen werden und inad- 
äquat reagiert wird, dass z. B. auf hungriges Weinen Schimpfen  
oder Einsperren erfolgt. Die Tatsache, dass die Elementarbedürf-
nisse der Kinder missachtet werden, beeinflusst die körperliche, 
kognitive, emotionale und soziale Entwicklung: 

                                                                                 

4  Auch die Untersuchung Münder/Mutke/Schone (2000) bestätigt dies; zwei 
Drittel dieser Kinder sind von Vernachlässigung betroffen. 
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Als Frau Müller für ein Jahr in eine Psychiatrie muss, werden ihre Kinder – 
Julia (fünf Jahre alt), Sabine (vier Jahre alt) und Michael (drei Jahre alt) – im 
Heim untergebracht. Alle drei sind auch für ihr Alter sehr klein, Julia nimmt 
Sabine und Michael immerzu an die Hand. Sabine schaut vorsichtig durch ihre 
dicke Brille, Michael schleicht ängstlich hinter seinen Schwestern her. Sie wis-
sen nicht, wie man Suppe isst, sie kennen keinen Löffel. Sie sprechen eine Spra-
che, die nur sie verstehen. Julia, Sabine und Michael waren häufig sich selbst 
überlassen. Sie sind in höchstem Maße körperlich, seelisch und geistig ver-
nachlässigt. 

Bei jungen Kindern führt der Mangel an wirksamen Interaktionen, 
Gefühlsbeziehungen und Stimulationen zu schweren Entwick-
lungsbeeinträchtigungen, zu erheblichen Rückständen in ihrer 
kognitiven und sozialemotionalen Entwicklung und zu Funktions-
lücken im Ich. So fielen dem Psychoanalytiker und Experimen-
talpsychologen René Spitz die deprivierten Kinder durch Inakti- 
vität, Mattigkeit, leeren Gesichtsausdruck, verlangsamte und ver-
zögerte motorische Reaktionen und eine verzögerte Entwicklung 
auf. Er kam zu dem Ergebnis, „[…], dass ein krasser Mangel an 
Objektbeziehungen die Entwicklung in allen Bereichen zum Still-
stand bringt.“ (Spitz 1967, S. 296). Auch die Säuglingsforschung 
bestätigt den Zusammenhang zwischen Apathie und Vernachläs-
sigung. Unter der fehlenden Stimulation und dem ebenfalls feh-
lenden Feedback der kleinen Mädchen und Jungen leiden ihre mo-
torische Entwicklung und ihre Sprachentwicklung. Auch haben 
vernachlässigte Kinder keine bzw. geringere Möglichkeiten haben, 
sowohl Selbstreflexion als auch das Gefühl von Selbstwirksamkeit 
zu entwickeln, da das Fundament für die introspektive Auseinan-
dersetzung mit der eigenen Person durch die primären Bezugsper-
sonen gelegt wird. Die Selbstbewertungsfähigkeiten der Mädchen 
und Jungen hängen von angemessenen Reaktionen der Erwachse-
nen bei Erfolg oder Misserfolg ihrer Handlungen ab. Diese bemü-
hen sich zunächst stellvertretend für das Kind um die Einordnung 
und Klassifikation der psychischen Vorgänge des Kindes. Bei ver-
nachlässigten Kindern fehlen diese Instanzen bzw. Reaktionen. 
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1.2 Die seelische Misshandlung 

Die seelische oder auch emotionale Misshandlung kann in subtiler 
Weise als integrale Komponente aller Misshandlungsformen und 
auch alleine auftreten. Wir sprechen über Erniedrigung, Entwürdi-
gung, Zurückweisung, emotionale Unerreichbarkeit, Gebrauch des 
Kindes für die Bedürfnisse des Erwachsenen und Terrorisierung. 
Im Gegensatz zu anderen Misshandlungsformen ist die seelische 
Misshandlung durch die Beziehung, nicht durch eine Tat, definiert. 
„Bei emotionaler Misshandlung ist eine aktiv feindselige, entwür-
digende, einschüchternde und verbal schädigende Interaktion ein 
durchgehendes Muster der Eltern-Kind-Beziehung“ (Herrmann 
2006, S. 88). Seelische Misshandlungsbeziehungen sind für die  
Eltern-Kind-Beziehung umfassend und charakteristisch. Nach den 
britischen Kinderpsychiater- und Kinderschützerinnen Glaser/ 
Prior (1998, S. 39) ist die Schwelle zur erheblichen Schädigung bzw. 
zur Traumatisierung dann erreicht, wenn das Gleichgewicht zwi-
schen guter Interaktion einerseits und inakzeptabler Interaktion 
andererseits so verschoben ist, dass die misshandelnden Interakti-
onsaspekte typisch für die Gesamtbeziehung werden. In den Kin-
derschutzregistern in Großbritannien betrug die Gesamtrate aller 
Registrierungen 1996 immerhin 15 %. Danya Glaser und Vivien 
Prior verweisen darauf, dass seelische Misshandlungen ebenso 
schwerwiegende Folgen für die Zukunft des Kindes wie andere For-
men von Misshandlung und Vernachlässigung bewirken können. 
Als Folgen registrierten sie Minderleistungen in der Entwicklung, 
Minderwuchs, körperliche Vernachlässigung, Isolation und Ag-
gressivität, dissoziales Verhalten, geringes Selbstwertgefühl, Angst 
und Schreckhaftigkeit. Dazu kommen – so amerikanische Forsche-
rinnen – eine negative Weltsicht, ängstliche Anhänglichkeit an El-
tern, Misstrauen, Kommunikationsarmut, geringes Selbstwertge-
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